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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
23. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Die Buchen ſtanden wie Säulen und trugen das 
grüne Gewölbe leicht und voll Anmut als ein Spiel, ein 
Bild des Starken, der in der Heimat wurzelt und von 
ihrer geheimnisvollen Kraft in der dunkeln Tiefe, aus 
tauſend verborgenen Quellen, aus tauſend rinnenden 
Maſſern nimmt, wovon ihm das Beſte kommt, und fie 
alle insgeſamt lebten dem gleichen Trieb, ſchloſſen ſich 
zuſammen zu einem Volk, das zur Höhe drängt und ſich 
reitet, das Licht zu trinken und die Sonne. Hier war 
das Herz der Heimat, durch das ſanft und ſtetig der warme 

ind rauſchte wie Blut, der grüne Wald, der ſich gleich⸗ 

dieb durch die Jahrtauſende, der ſich ewig erneute in 
erben und Auferſtehen, wie das Geſchlecht, das um 
war. Und wenn einer ihn niederſchlug und mordete, 
weil kalte Berechnung von ſeinem Lebenswert nichts 
wußte, ſo mordete er die Heimat ſelbſt und riß ihr das 
Herz aus dem Leib.“ 

Aus dem Boden ſtieg kühl der erquickende Atem, 
allen Schmerz zu mildern und jedes heiße Herz zu kühlen. 
Und manch einem, dem das Haſten und Treiben den 
Frieden nahm und den Blick trübe machte und ſeiner 
Seele Wunden ſchlug, hat er ſich ſchon um Stirn und 
Bruſt gelegt, daß ihm die Zeiten ſeliger Kindheit wieder⸗ 
kamen und er ſich zurückfand aus allen Schmerzen und 
Wirrungen der Tage. Und Herr von Cocceji war nicht 
der einzige, dem ſolches widerfahren war, dem das un⸗ 
bändige Blut unter den Bäumen ſich gekühlt hatte und 
der im Walde ſtark und ein Mann geworden war und 
ron hatte, ſich ſelbſt und Welt und Menſchen zu ver⸗ 

ehen. 

Schwer und langſam gingen die beiden Männer da⸗ 
hin. Der Braune rupfte in Behagen und wohligem 
Mebermut bald einen Zweig, bald eine Ranke von dem 
über den Weg quellenden Unterholz, hob und blähte die 
Nüſtern, und ſeine Bruſt ging wie der Blaſebalg bei 
Behnke in der Schmiede. 

Und Olböter redete von der Heimat, daß einer vor 
ihr ſtehen müßte, fie zu hüten und zu bewahren mit einem 
bloßen hauenden Schwert bis aufs letzte, wie es ihm das 
Herz eingab, und die Finken und Droſſeln ringsum 
liehen ihre Stimme derſelben Heimat, wenn ihr Lied 
auch in einem andern Ton ging. 

Und da ſtand Cocceji ſtill und legte dem Inſpektor 
die Hand auf die Schulter, und der Gaul drängte heran 
und ſchnoberte an der Flinte. 

„Hier unter den Bäumen, wo einer neben dem 
andern ſteht und die Zweige ſich verſchlingen zu einem 
Dach, — Olböter, gute Freunde und getreue Nachbarn, 
das iſt in Pommern noch nicht zum alten Eiſen geworfen. 

enn es kommt, wie Sie fürchten, dann will ich der 
erſte ſein, der einſpringt. Das wäre eine Sünde und 
Schande, wenn Henkenhagen vor die Hunde ginge und 
unter den Hammer und an einen käme, der keine Heimat 
dat und nicht weiß, was Heimat iſt.“ N 
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Poſen, den 27. April 1929 


3. Jahrg. 


Das Jahr blühte an allen Enden. Aus den Gärten 
und Feldern ſtieg der ſüße Duft, kam vom Friedhof her 
und vom Bach und wo ſonſt verborgene Kräuter einen 
lieblichen Odem in die Luft hauchten, wiegte Schmetter⸗ 
linge und Libellen und Federn vom Löwenzahn und ſtrich 
das Dorf entlang, an den Fenſtern und an den Türen 
vorbei, verwirrte das Gemüt und legte ſich aufs Herz 
und machte ſehnſüchtig und müde und unluſtig zur Arbeit. 
Und es ging manch einem, wie dem Tiſchler Hoffmeiſter, 
daß er in dieſen Tagen mit ſeinem Tagewerk nur müh⸗ 
ſam vorwärts kam. Denn wenn das Lüftchen in der 
Morgenfrühe durch das offene Fenſter über die Bank 
ſchlug, klopfte er den Hobel aus, ehe er recht begonnen 
hatte, hob den Kopf und ſchnoberte und ſchloß die Augen 
und ging im Geiſt auf der Asphodeloswieſe, von der er 
zur Winterszeit in einem alten, dunkeln Buch geleſen 
hatte und die ſeiner Vorſtellung nach noch ſchöner war 
als Edens Garten zwiſchen den vier Strömen. Und wie 
er bald dieſen, bald jenen Geruch erhaſchte, von Goldlack 
und Akazien, von Honig und Thymian, von Roſen und 
Jasmin, wandelte Bild um Bild aus der Vergangenheit 
in der Dunkelheit des Schauens vorbei, der Morgen ver⸗ 
ging und der Vormittag auch, und wenn er auch immer 
wieder zu ſeiner Arbeit griff, waren Herz und Hand ihm 
ſchwer, bis der Dunſt aus der Küche die ſüßen Gerüche 
aus dem Felde ſchlug und die Frau ihn rief, daß er zum 
Eſſen käme. Aber die Frau ſah es ihm nach, daß er in 
dieſen Tagen nicht zu brauchen war, und wenn ihr die 
Nachbarin auch einen Floh ins Ohr ſetzen wollte, ſie blieb 
dabei: „Wenn he nu en Süper wir un Dag un Daler 
in' Kraug ümbringe möt — nee, da is mi diſſe Art doch 
lewer. Dit 's man en korten Aewergang. Un denn wär 
dat um diſſe Tijd, dat he mi friggt hätt. Dat rumort 
noch allſüs in em rümmer. Nee, nee, Nahwerſch, he wär 
mi doch to good. Un dat ſegg ick up diſſen Dag noch: en 
betern Mann kunn ick in min Lewen nich kregen.“ Und 
die Nachbarin ging verdrießlich ihrer Wege, denn mit 
ihrem konnte ſie keinen Staat machen, der faulenzte das 
ganze Jahr, war immer auf dem Sprung und ſaß jedem 
auf dem Heck und war ſo einer wie Schneider Fernow, 
der davonflitzte, wo er konnte. 
er von Paſtor Krenzlin gepachtet hatte, drei Morgen für 
drei Taler, ſtand rot und blau von Kornblumen und 
Mohn, und der Halme waren nur wenig. Und wo er 
ſich ſehen ließ, ſtichelte man: „Du häſt di äwerſt en 
ſchönen Goren anleggt. Mit de Seis is dat nich to 
mähen. Dat Korn ſchnid di man mit din Scher ut.“ 
Aber der Schneider grifflachte, tat, als wäre er neunmal 
klüger als ſie alle und machte aus der Not eine Tugend: 
„Mang min Korn ſchallen Blaumen weſen; der Herr⸗ 
gott lett ehr waſſen, un ick ſchall ehr utriten? Dit lett 


min Flach beter, as wenn dat Korn jo nackt un ärmlich 


ſteiht.“ 

Und die Zwillinge, die ſchon flügge waren wie die 
jungen Rotkehlchen aus dem Roſenbuſch an Melmſens 
Grab und ihre Füßchen im Feld laufen ließen, ſtampften 
in dem Roggen herum, pflückten die Blumen und 
machten ſich Kränze und ſetzten ſie auf das blonde Haar, 
hatten vom Frühſtück her einen Kreudeſtreifen über die 
runden Bäckchen von einem Schweinsöhrchen zum an⸗ 
dern, waren ſchwärzlich an Händchen und Näschen und 


Das Stückchen Acker, das 
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In freier Stunde 


trippelten in den bloßen Füßen wie die Gänschen am 
Hauſe. Und wenn Fernow ſie durch das Fenſter den 
Rain entlang kommen ſah, lachte ihm das Herz im 
Leibe, hatte er all ihr Strampeln und Schreien und 
ſeine geſtörte Nachtruhe vergeſſen und rief: „Nu min 
lütt Engelkens, lopt man, lopt, de Boddermelk is all 
fahrig,“ oder lockte ſie ſonſt mit irgendeinem Lecker⸗ 
biſſen, den er für ſie bereit hatte. Er wäre ihnen wohl 
gern entgegengegangen und hätte das zweite Gelege 
in der Wiege ſich ſelbſt überlaſſen, aber er hatte ſeine 
ſchwere Zeit und durfte ſich nicht vom Fleck rühren, denn 
die Frau hatte ihm die Hoſen weggenommen und ein⸗ 
geſchloſſen, wie ſie das jedes Jahr um die warme 
Jahreszeit tat, wenn keine Gefahr war, daß er ſich auf 
dem kahlen Schneidertiſch verkühlen konnte. 
weil er ſo an das Zimmer gefeſſelt war, hatte ſie ihr 
Weſen im Feld und im Garten und alle Hände voll zu 
tun mit dem Gemüſe und dem Federvieh, damit ſie im 
Winter hätten, wovon ſie zehren könnten, denn die 
Stichelei brachte nicht viel ein, und die Kinder mehrten 
ſich, obſchon der Storch von der Pfarrſcheune auf und 
davon war. Damit aber keiner ewahr wurde, wie es 
mit ihm beſtellt war, ſteckte der Schneider ſeine bloßen 
Beine in einen warpenen Unterrock und boſte ſich dabei 
inwendig, daß die Frau die Hoſen anhatte, ob er gleich 
am beſten dabei fuhr. Und wenn er ſie um die Wege 
wußte und dem Hauſe nah, hub er ihr zu Gift und ſich 
zu Troſt das Lied vom Auguſtin an, oder ſonſt ein 
anderes, mit dem er ſie höhnte, ſang, daß es ſchallte 
und daß die Zwillinge in der Wiege vor Angſt brüllten. 
Aber ſie jätete ruhig weiter oder ſchnitt den Jüſſelchen 
Brenneſſel ins Futter oder tat, was ſonſt vonnöten 
war, und dachte: Sing du minetwegen, wat du luſtig 
büft, wenn ick di man feſt un bi de Gören heww, dat mi 


Und die⸗ 1 


Es war gut, wenn eine Frau den Mann ſo an der 
Trenſe hatte. Denn in ſolchem Mannskopf ftedie doch 
nichts als 1 82 und Faxen, und die Mannsleute 
waren alle wie Jagdhunde, die jedem Haſen nachlaufen 
und nicht auf dem Weg bleiben können, laufen ins 
Wirtshaus oder den Weibern nach oder verfallen auf 
allerhand Geweſe, über dem Haus und Wirtſchaft zu 
Schaden kommt. And auch Hedken hatte um dieſe Zeit 
ihre Not mit Hinrik Sewentritt, denn ob fie ſchön 
machte, wie ſie konnte, jeden Tag einen Buſch wohl⸗ 
riechender Erbſen vorſteckte und Riechblätter in den 
Buſen tat, war Hinrik doch nicht wie früher, war auf⸗ 
ſäſſig und ſtörriſch, denn er hatte ſich an Tewes Sauer: 
and gehängt, an einen von den Zimmerleuten, die 
aus der Stadt gekommen waren, auf den Schafſtall ein 
neues Dach zu ſetzen, ließ ſich aufreden, vergaß ſein 
Mundharmonikaſpiel und ging Wege, über die Hedken 
heimlich weinte und Krüger Voß ſich freute. Und eines 
Abends im Park hinter den Taxusbäumen, da er ſie 
an ſich drücken wollte, ſtieß ſie ihn fort. „Minſch, nu 
heww ick dat ſatt. Ick kann dat nich mihr mit anſeihn. 
De edder ick. Dat is di vok bewußt, dat dunnemals up 
de Bink unner den Holunder de Tod tüſchen us ſeten dät. 
Ach, wär de Wand doch öwer mi kamen un hätt mi tot 
ſlahn! Minſch, bedenk di dat, wenn ick kol un dod mang 
de Sparren un Balken un Muerſteen liggen möt?!“ 
Und Hinrik ſtand und bohrte betroffen mit dem Zeige⸗ 
finger in der Naſe und jagte ſchüchtern und bittend: 
„Aewerſt min lewe ſöte Brut, Tewes Suerland is wiß 
un wahrhaftig keen Frugensminſch, dat du up em ſo 
iwerböſtig büſt. Jau, Hedken, wenn dit en Frugens⸗ 
minſch wir —“ Da fuhr Hedken auf ihn los. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wo Karl der 


Große badete. 


Von Dr. W. Hermanns (Aachen). 


In einem Buche des 16. Jahrhunderts, betitelt „Leben des 
Allerchriſtlichſten, unüberwindli ſten Kayſers Caroli deß Großen“, 
erzählt der Verfſaſſer, der mächtige Frankenkaiſer habe „mit be⸗ 
ſonderer Luft die warmen Waſſer geliebt, und die gebraucht, 
darumb er dann zu Aach ſich geren nidergelaſſen und deß warmen 
Bads daſelbſt wegen Wohnung gehabt“. Dieſe Vorliebe für das 
Baden in natürlichen warmen Quellen teilte Karl mit jeinen 
Vorgängern im Weltregiment, den Römern. Auch ſie kannten 
und benutzten nachweislich ſchon im erſten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung die achener Schwefelthermen. Zwiſchen 80 und 
120 n. Chr. erbauten ſie über den dampfenden Quellen roße, vor⸗ 
nehm ausgeſtattete Badeanlagen, in denen die rheiniſchen Legio⸗ 
näre Erholung von den Strapazen des Feld⸗ und Lagerdienſtes 
ſuchten. Karl fand nur noch bröckelnde Trümmer dieſer römiſchen 
Badehäuſer vor. Auf den Grundmauern des größten von ihnen 
errichtete er eine Thermalſchwimmhalle, deren Erbauung Angil⸗ 
bert, der „Homer des kaxolingiſchen Hofes“, in ſchwungvollen 
Verſen beſang: - 


Jene nun ſieht man ſich mühn, die Quellen zu finden, die heißen, 
n dem ummauerten Raum urkräftige Wärme zu wahren, 
Wo. im Bade zu ruhn, rings marmorne Stufen ſich bieten. 
ort und fort in ſiedendem Drang laut brodelt das Waſſer 
ährend nach rechts und links in die Stadt ſich ergießet der Abfluß 1 
Aachen blieb des ſchwertfrohen Mannes liebſter Aufenthalt. 
Hier erbaute er ſeine Pfalz, auf deren Fundament ſich heute das 
mächtige Rathaus der Stadt erhebt, hier den ehrwürdigen Bau 
der Pfalztapelle, die jetzt das Mittelſtück des Marienmünjters 
zildet. In ihr fand er jeine letzte Ruheſtatt, und an jeiner ruft 
ne in ſieben Jahrhunderten deutſcher Geſchichte 32 Kaiſer 
gekrönt. i 2 
Auch jeine Bäderbauten wurden ein Raub der Zeit. Die Stadt 
ließ es ſich jedoch angelegen ſein, neue Badegelegenheiten zu 
ſchs en, die im Mittelalter freilich weniger der Heilkultur als 
es Vergnügens halber aufgeſucht wurden. Vom Grafen Ludwig 
von Heſſen berichtet die Chronik, er habe im Jahre 1431 ſowohl in 
Aachen wie im benachbarten Burtſcheid gebadet, und zwar in 
Aachen im Einzelbad, in Burtſcheid äber gemeinſam mit a 
a Pilgern, mit denen er ſich allda einen ganzen Tag 
ang beim S iel einer Muſikbande die Zeit mit fröhlichem Zechen 


und Schmauſen vertrieb. Das gemeinſchaftliche Baden blieb, zu⸗ 


mal in Burtſcheid, bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts üblich. 
Albrecht Dürer, der 1520 in Aachen war, verzeichnet in ſeinem 
nieder len e Item 5 Stüber verbadet und 
mit den Geſellen vertrunken“, und ein andermal: ae fünj 
Weißpfennig mit den Geſellen vertrunken und v TER 
einem 1673 erſchienenen Buche des Schotten Edward Brown, des 
faſſer einen Beſuch des 


Leibarztes Karls II., ſchildert der 

Aachener nie ech hier 5 traf im Bade eine anſehnliche Ge⸗ 
ſellſchaft, die ſich hier er 1er ein Gläschen Wein miteinander 
u trinken; man ſtellte den Wein auf ein Tiſchchen, das im Waſſer 
5 — “ Auch die etwa ein halbes Jahrhundert ſpäter (1714) 
erſchienenen „Hiſtoriſchen und galanten Briefe“ der Franzöſin 
Anna Marguerite sy pe ſchildern eine Aachener Badeſaiſon 
als = vergnüglich: „Man findet hier * uem alles zum 
otwendige und ſogar recht billig. n findet auch Ge⸗ 


Leben 
legenheit, ſich zu vergnügen. e Promenade und die Freiheit 
beim Brunnentrinken begünſtigen auch die und geben 


Gelegenheit zu zarten Abenteuern; man e am Brunnen, 
man gibt ſich Rendezvous, und es paſſieren die amüſanteſten Ger 
ſchichten von der 23 . 

Aachen war damals das Luxusbad der vornehmen Welt — 
wozu freilich neben dem Ruf der heilkräftigen Wü auch die 
rg der zu jener Zeit in Blüte ſtehenden Spielbank nicht 
wenig beigetragen haben mag. Prof. Dr. E. Aarens hat in einem 
aufſchlußreichen Buche „Kurgäſte in Bad Aachen, 1756 bis 1818“ 
das Leben und Treiben des een Jahrhunderts an den Aa 4 
ner Quellen gehen Te „Fürſtlichkeiten, hoher und höchſter Ade 
ſtellen einen großen Teil der Beſucher. Exzellenzen und Ordens⸗ 
bänder, Miniſter, Generale und höhere Beamte geben ſich hier ein 
Stelldichein. Von den emden tionen find Engländer, Nie⸗ 
derländer und Franzoſen am beſten vertreten, ſehr Br und höchſt 
vornehm Rußland, Polen und auch die nordiſchen Länder.“ 

Die große Revolution machte Schluß mit dieſer Fürſtenherr⸗ 
lichkeit. Do Napoleon, der Sohn und Ueberwinder der Revolus 
tion, liebte Aachen, die Stadt Karls des Großen, feines Vor⸗ 
gängers“. Arens berichtet: > Joh 1804 beehren Kaiſerin 

oſephine, dann der Kaiſer 5 ſt mit glänzender Suite Bad und 
Stadt Aachen, der ſie ſich wohlgeſinnt fe er Auch die übrigen 
Bonapartiden machen hier Badeluren, fo der an ſchwerer Gicht 
leidende König von Holland mit ſeiner Gemahlin Hortenſe, der 


i 5 Raben de 
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it des Bades Aachen ſchwand dahin. Nach 


ren. 
di I 
e e trafen ſich die Sieger beim 


dem Zuſammenbruch Napoleons 

Aachener Kongreß 

D nd die alte Kur⸗ und 
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818) zur Regelung letzter Streitfragen. Wie⸗ 
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e die hohe Zeit. 
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achener 
maſſage, die von vielen Geheilten als 


Für angenehme Unterhaltung der Kur 
eſorgt. Die Aufführungen des Aachener tadttheaters, Schau⸗ 
I I und Oper, erfreuen 0 beſten 3 8 im Rheinland und weit 
8 rüber 2 ber e iich l . er 1 5 e u eu 
etungen een nen würdig an. Feuerwerk un 2 
—— ea od immer Ta ende an, und in Klein⸗ 
reund 
Left 2 
Ausfl ge in die romantiſche Eifel, ins einſame Venn oder ins 
agerte Limburger Land entrollen Naturbilder reizvollſter 


euen Kurhaus kündet! „Heiß aus der Erde . 
e l 15 


Beier Karl regierte und ruht, — Heil deiner 


Reklame : Anekdoten. 


In Mer n bastle ie 5 
Ein Eſſigfabritant: Meine re iſt ſchärfer als die Zunge 
des ſpitzfindigſten Advokaten. 


Ein diteur: Wir verpacken mit der Sorgfalt, die eine 
euvermählte ihrem Gatten widmet. Unfere Wagen eilen mit 
er Schnelligkeit von Kanonenkugeln. 

* 


Ein Pa ierhändler: Briefpapier führe ich jo zart und glatt 
wie die Pfirſchwangen schöner Frauen und babe zäh ie ein 
Katzenleben. 


* 


Ein Warenhaus: Treten Sie ein! Unſere Angeſtellten ſind 
liebenswürdig wie ein Vater, der einen Mann für ſeine Tochter 
ut. Selbſt Briefmarken, an denen wir nichts verdienen, wer⸗ 

n mit dem liebenswürdigſten Lächeln verkauft. Darum treten 
Sie ein, und Sie dürfen verſichert ſein, überall mit der Freude 
empfangen zu werden, mit der man einen Sonnenſtrahl begrüßt, 

r nach langen Regentagen durch die Wolken blickt. 


8 5 läßt jedem i 
& Sons in Long Island läßt jedem im 
benen auf ihre Koſten einen Grabſtein 


Die Firma =. 
Inſchrift wie die fol⸗ 


e 
bibliſchen Alter Ver 
fetzen, wenn fie dem Stein eine ähnliche 
gende geben darf: 


2 


aste iſt auf das beſte 


Unter dieſem Stein ruht Annie rs 
Sie ſtarb, 89 Jahre alt. Wäre fie jo alt geworden, wenn 
e nicht ſtändig Be & Sons patentiertes 
Kraftbrot gegeſſen hätte?“ 
Es ſtehen bereits einige Dutzend ſolcher Steine auf dem 
Friedhofe von Long Island. 

Die Mauer eines Krematoriums hat die geſchäftstüchtige 
in Berneſtone & Chapla gemietet und folgendes in Block⸗ 
chrift hinaufpinſeln laſſen: 

Wollt Ihr mich noch lange meiden, ſo bereitet euren Salat 
mit dem berühmten Red⸗Niver⸗Eſſig von Berneſtone & Chapla! 

* 


Ein Möbelspediteur in Los Angeles hat vor jeinem Hauſe 
ein paar bequeme Klubſeſſel aufgeſtellt, die das ild tragen: 

Setze dich hier ein Viertelſtündchen nieder, während wir 
deinen Umzug beſorgen! 


Ein Einheitspreishotel in San Francisco verkündet in 
ſeiner 3 
ld verdienen, wenn du wachſt, kannſt du überall. 
Hier aber kannſt du ſparen, während du ſchläſſt. 
* 


Dem rellametüchtigen Geſchäftsmann gibt die 1 5 5 nichts 
nach, wie man aus einer Anzeige in einer Zeitung von Portland 
(Maine) ſieht: 

„Wir fordern ſämtliche Theater in Maine zum Wettſtreit 
eraus! Bieten ſie dem Publikum ein ebenſo intereſſantes, nütz⸗ 
iches und abwechſlungsreiches Programm wie die erſte Pfarr 
Kirche? Großer Hauptgottesdienſt: Sonntag 7 Uhr 30. Leit⸗ 
aufſatz: „Wer wird unſer nächſter Senator ſein?“ vg re 
das? u The Dig Haufe“, einen Roman von Mildred Waſſon, 
der in Maine ſpielt und von jehrrmann gelefen wird. Fragen: 
Wer war Charles W. Eliot?“ „Können wir unſere Land⸗ 
taken Jäubern?“ „Wer iſt der neue religiöſe Führer, der fi 
ür den Meſſias ausgibt?“ Ein uniformierter Beamter wird die 
utomobile bewachen. Laurence Breed Walker, Pfarrer.“ 

* 


In Deutſchland. 
Ein Optiker: Die von mir angefertigten Telejtope bringen 
ſelbſt eine Fliege, die eine halbe Meile entfernt iſt, ſo nahe, daß 
man ſie ſummen hören kann. t 


Die Papierfirma Max Krauſe: 

Streife 3 ihr, 
Schreibſte auf M.⸗K.⸗Papier! 

Das Schuhwarenhaus Leiſer: 5 
wei Frauen tauften Schuhe ein. 
ie eine, die fiel tüchtig rein, 

die andere war weiſer, 
die kaufte ſie bei Leiſer. 
* 


Ein Wichſefabrikant: 
Kennſt du das Land, wo die Zitronen blühn? 
Auch dort putzt man die Schuhe mit Urbin! 
* 


Das Patentamt hat aber in einer am 8. April 1927 ver⸗ 
1 Liſte u. a. folgenden Vers von der Eintragung als 
renzeichen fe loſſen: 
aufſte Waren nur bei mir, 
Sparſte Geld und freuſte dir. 


Die letzte Bewegung sterbender. 


Man hat des öfteren beobachten können, daß die letzte Be⸗ 
wegung Sterbender nicht der Atemzug iſt, in dem ſie, wie man 
zu ſagen eine 1125 Seele aushauchen, ſondern daß faſt regel⸗ 
mäßig nach einer Pauſe von einer halben bis einer ganzen Minute 
noch eine Schluckbewegung eintritt. Der Wiener Pat ologe Pro⸗ 
f or Jellinet macht hierüber in der „Mediziniſchen Welt Aus⸗ 

rungen, die den biologiſchen Zuſammenhang zwiſchen Schlucken 
und Atmen beleuchten und für die Technik der iederbelebungs⸗ 
9707 bei Scheintoten von Bedeutung ſind. Die auch von Jel⸗ 
linek beobachtete Schluckbewegung Sterbender iſt nicht immer voll⸗ 
ſtändig, wie der Gelehrte ausführt, manchmal fteht man den 
Adamsapfel auf halber Höhe gewiſſermaßen ſtecken bleiben, oder 
man vernimmt nur ein Schluckgeräuſch oder ſieht, wie der Mund 


aufgeriſſen und die Geſichtsmuskulatur verzerrt wird. Dieſelben 
8 ſieht auch der Geburtshelfer an aſphyktiſch neugeborenen 
indern oder der Narkotiſeur bei Narkoſeunfällen. Auch im 


Tierverſuch bei Affen, die durch Leuchtgas vergiftet werden, ſieht 
man als letzte Bewegung die Schluckbewegung. Bei einer gelun⸗ 
75 Rettung eines durch den elektriſchen Starkſtrom ſcheintoten 

enſchen ſah Jellinek eine ſolche Schluckbewegung dem erſten 
elbſtändigen Atemzug vorangehen. Die letzte Bewegung 

es Sterbenden iſt alſo auch die erſte Bewegung bei 
Wiederbelebten. Bei Schwimmern und Tauchern wurde 
gleichfalls beobachtet, daß mit der ſteigenden Atemnot ein heftiger 


Las r a Be 


Shludreiz ſic einftelft, den zu widerstehen ſchwerer ist als der] Nun ib er 
Atemnot Jelbſt Phyfiologiihe Verſuche mehrerer Forſcher haben hauslit 
5 die engen Beziehungen ik, chen luden 405 Amen le ern 


9 


en nichts mehr 
Bücher 105 


me nn 55 ee 3 a: g 
5 anchmal hatte er gu i l 
Iſt's möglich? am Stammtisch über einen komm Lie Kae. n 


In Tel⸗Awiw, einer Stadt in Paläſtina, die 40 000 Einwoh⸗ 
ner zählt, ſind die meiſten Häuſer auch nachts nicht verſchloſſen; dle 
Bewohner ſchlafen in der heißen Jahreszeit a er Terraſſen 
und in den Gärten, 1 dort ihre Kleider und Wertgegenſtände 
u n ſich im Übrigen dem Schutze der Poſtte von 


Ganz Tel⸗Awiw hat Iesäis Poliziſten! Man here Mehr 
brecher. Seit dem Aufblühen der Stadt (1918) 1 hier niemals 


in dem Sie mir nicht einmal die Gläubiger-Bagage vom Hals 
halten können! Ich dank dafür! Ich bin ein Dichter!“ 


Theater im Zellengefüngnis. Im Berliner Zellen efängnis 
Moabit wurde ein Theater eröffnet, das ausſchließlich für die 
aufelien des Gefängniſſes beſtimmt ir Das Theater faßt 200 

erjonen; Zuſchauerraum und afin in. d. ebenſo ſachlich wie ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtet. Der Erb fnung des Theaters — wohl 
das erſte ſeiner Art in einem euro äiſchen Gefängnis — Geſpielt 
außer 200 Gefangenen die S itzen des Strafvollzugs bei. Geſpielt 
wurde Max Mells „Apoitelipiel“. Der Strafvollzug Hatte aus 
ſozialen Gründen nur beſchäftigungsloſe Schauſpieler engagiert, 
die ſich mit großer Liebe der Sache widmeten. Es ſollen ſpätet 
auch moderne Dichtungen geſpielt werden. 

Diamanten im Todestal. Im Innern von Neuguinea liegt 
das Todestal, eine Wüſte, die dieſen Namen bekommen hat, weil 
ihrem Boden ie Kohlenoxydgaſe entſtrömen. Europäiſche 
Forſcher haben nun dieſes Land mit Gasmasken durchſtreift, und 
5 ind ziemlich weit vorgedrungen. Sie berichten, daß ſie im 


Schutzvorrichtung für U⸗Boote. 


, Eine neue amerikaniſche Erfindung wird in ukunft die Mög⸗ 
lichkeit ſchaffen, aus großer Meerestiefe Bela 7 die Ober⸗ 
fläche zu tauchen. D 

ähnelt einer Gasmaske, deren Träger aus einem an der Bruſt 
befeſtigten Behälter Oxygen einatmet, während die verbrauchte 
Luft medanif durch Soda gereinigt wird und neuerdings als 
fc Luft zugeführt werden kann. Ein an den Apparat ange⸗ 
chloſſenes, automatiſches Ventil ſorgt dafür, daß, ohne Rückſicht wertvollen Lager machen 


auf die Tiefe des Wa ers, in der der Me i 
und Körper einem fiele gleichbleibenden en r 0 - Die Fahne des Papftes. Den italienijhen Zeitungen zufolge 
Probeverſuche mit dieſen Apparaten zeigten außerordentliche Er⸗ hat ſich die Zeremonienkommiſſion des 1 N 
folge; es 5 Odie Scwierigfeiten, aus einer Meerestiefe von ſcafſen werde Fahne 1 ne Rene! r 
i de Au. del Di f affen werden, eine am gelben Stiel in Weiß un 
bidde Mancha gie Grfinbung wid Eialn und mi zwei Shlüfeln im Felde für jene Gebäude, die 


r 
beſondere Bedeutung fr die annſchaften untergegan 
Unterſeeboote bekommen. Die Admiralität d ite ner der Souveränität des Papſtes unterſtehen, und eine Fahne ohne 
n Der Bereinigen Ken. ir und Schluſel für jene ebäube, bie nur die Gkterri 


ten erteilte den Auftrag zur Konſtruktion von 70 . 
ö j 00 folder Appa torialität und Immunität genießen. 


rate. i 
m 5 8 ber 1 bel del daf t — f 25 fich nn f 5 
i er berühmte Feldmarſchall der ru en Armee, lie oft dur 
Zu der er n kauft ein Buch. e, die Heftigkeit ſeines Temperaments zu Handlungen Nee die 
Welt ſtim den und erfolgreichen Zeitſchrift er ſpäler bereute. Deshalb mußten ſeine Adjutanten ihm 10 
folgende Feier 1 Wote: wir im 4. Heft des Jahrgangs 1929 ſeinen beſonderen Befehl eine Ermahnung geben, wenn er ſi 
Eines Tages aing Mart Twain in Neuyork in eine B ch Ane Deipos, 9 29 915 lt. f das ee Ein 
7 ine Bude ei eringfügigen Fehlers im Dienſt auf das furchtbarſte. Ein 
3 um ein Buch zu kaufen, deſſen Ladenpreis vier Dollar Apjutant 9 2 57 9 a rief: „Der 8 00 ERRANG. 02 
has i is fü “ t befohlen, daß man ſich nicht von feinem Zorn beherrſchen 
Senna. 55 9 fürs Publikum!“ ſagte er. „Ich bin aber De fall — „Wenn er fh beſohlen Hat, jo 9 175 ich 1 15 en,“ 
ſpruchen. und da darf ich wohl eine Ermäßigung bean⸗ erwiderte Suwaroff und ließ den Soldaten laufen. 
wiß!“ ü Das Gebet eines Skeptikers. Im Frühjahr 1774 verfiel 
Ich habe ſelbſt schen a 2 geſchrieben, und als Sch ope nhauer in eine jo fee und erde 8 
n darf ich wohl noch einen kleinen Nabalt erwarten.“ falls Voſgftiate e e ee 0 5 3 Gott 
3 8 und nach dem Jenſeits und fing ſogar an zu beten. Aber ob er 
nun an Gott oder an die Unſterblichteit der Seele denken mochte, 
immer drängte ſich ſein unausrottbarer Peſſimismus dazwiſchen, 
und 115 entſtand das „Gebet eines Skeptikers mit folgendem 
charakteriſtiſchen Wortlaut: 
„Gott — wenn du biſt! — errette aus dem Grabe 
Meine Seele — wenn ich eine habe!“ 


=] e Te 


Die neue Weltſprache. „Man darf nie jo alt werden, daß 
man die prof ſeiner Ninder nicht mehr verſteht!“ belehrte der 


nnern des Todestales ungeheure Diamantlager entdeckt haben; 
die Steine würden teilweiſe direkt an der Oberfläche liegen. Man 
will ſich natürlich trotz aller Gefahren an die Ausbeutung der 


erdings!“ 
„Vielleicht wiſſen Sie nicht, daß ich Aktionär Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft Gone a er habe ich Recht auf eine Dee: 
„And wenn ich Ihnen meinen Namen nenne, werden Sie 
mir gewiß noch eine weitere Ermäßi ähr 
95 ait rmäßigung gewähren. Ich bin 
„Mit Vergnügen, Herr Mark Twain!“ 
Aer . 3 = 3 Benz 
15 ar nichts, Herr Mark Twain. b 
noch einen Dollar heraus. Hier iſt er!“ 30 Sohle Jes 
es lachte Mark Twain laut auf und bezahlte ſeine vier 


iloſophieprofeſſor ſeine Gattin. 
Auf eine Pappel. > Kr gerade bei einer lebhaften Unterhaltung,“ fagte fie 
V und führte ihren Mann an die Tür zum Nebenzimmer, „hör ihnen 
on Wolfram Brodmeier, mal eine Minute zu * 

Du Pfeiler Gottes der in leichtem Heben Der Profeſſor lauſchte. Er hörte: „Lamellen⸗Kupplung — 
in das gebenedeite Blau ſich trägt, 2 19.120 PS überkomprimiert — Schwingachſe — kugelgelagerte 
du ſteigſt und ſteigſt. Je geht ein Beben Federlaſchen — hydrauliſche Stoßdämpfer — —“ und trat zurück. 
durch dein Gebäu und deine ſchmalen Streben Er war in einer Minute grau geworden. („Jugend“) 


wenn dich der Wind vom Mantel Gottes ſchlägt. 
Dann ſingſt du Lob aus tauſend grünen Zungen 


Der Exſaß. Müllers haben einen niedlichen kleinen Kana⸗ 
und ladeſt ernſt zu ſchwerem Abendmahle 


rienvogel, deſſen luſtiges Trillern mich jeden ee wenn ich 


und frag In runde Himmel eingeſchwungen das Fenſter öffne, erfreut. Seit einigen Tagen iſt es ſtill gewor⸗ 
tehſt d ( i 0 den. frage die kleine Müller, was los ift. Darauf fie: „Is 
eee UND ee . abgeschafft Wir ham jetzt Radio!“ „Simpliziſ mus“) 


Kleines Mißverſtändnis. Man rüſtet für die Ferienreiſe. 

0 Beter Altenberg. y e Franz erhält hierzu keinen beſonderen Au da er aufs Land 
7 Sa De ee und eigen Zeitſchrift ge t. Franz aber meint: „Mutter, den Anzug kann ich nicht an⸗ 
Ar \ a me inden wir im 3. Heft des Jahrgangs 1929 behalten ſogar der Lehrer hat am vier Schultag zu mir gejagt; 
gende heitere Anekdote: „So darfit du nicht fortfahren!“ („Dt. Wochenztg. f. d. Nieber 5 P 
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